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Roman in drei Büchern von Emile Zola . Aus dein Französischen
übersetzt von Leopold Rose » zweig .

Obgleich der Regen »nieder aufgehört hatte , wendete sich
auch Lucas dem unteren Beauclair zu . Noch immer kamen
Arbeiter aus der Hölle heraus , und Lucas ging zivischen
ihnen , die mit verbissenen ! Groll die Arbeit wieder aufge -
nommen hatten , nach den lcidensvollen Tagen des Streiks .
So sehr hatte die Trauer und die Einponmg im Verein mit
dcni Gefühl seiner Ohnmacht ihn übeNvältigt , daß er am

liebsten noch diesen Abend , noch in dieser Stunde »nieder

abgereist »väre , » nenn er nicht gefiirchtet hätte , daß Jordan
es ihm übelnehmen könnte . Dieser , der Eigentihner der

Cröcherie , befand sich in arger Verlegenheit infolge des Plötz -
lichen Tods des alten Ingenieurs , der seinen Hochofen geleitet
hatte ; er hatte an Lucas geschrieben und ihn gebeten , zu
ihm zu kommen , - um die « Sachlage zu untersuchen und ihm
einen guten Rat zu geben . Und als der junge Manu mit

freundschaftlicher Vereitwilligkeit herbeigeeilt » var , hatte er
einen ziveitcn Brief vorgefunden , tvorin Jordan ihm von
einem abernialigen Unglücke erzählte : dem plötzlichen
tragischen Tode eines VetterS in Cannes , » vodurch er ge -
zwungen ivorden , augenblicklich mit seiner Schwester abzureisen
und drei Tage fortzubleiben . Er bat ihn , bis Montagabend
auf ihn zu ivarten und sich mittlernieilc in dem kleinen

Häuschen einzurichten , das er ihn » zur Verfügung stelle , und
wo er alle Bequemlichkeiten finden »verde . Lucas hatte also
noch zivei Tage des Wartens vor sich , und beschäftigungslos
in die kleine Stadt verschlagen , die er kaum kannte , war er

heute vom Hause forigegangen , um sich ein » vcnig umzu -
sehen , hatte sogar dem Diener , der ihm beigegeben war ,

gesagt , daß er nicht znm Diner heimkehren wollte . Er
»vollte in einem beliebigen Gasthause essen , das ihrn unter -
kommen würde , denn ihn zog vor allem das Volk und seine
Lebensiveise an , er »vollte scheu , vergleichen , Erfahrungen
sammeln .

Neue Gedanken stiegen in ihm auf . während er in dem

heftigen Winde durch den schivarzen Kot dahinschntt , inmitten
des schlveren Stapfens der ermüdeten , schiveigendeu Ar -
beitcr . Er schämte sich der Auwandlung von Schlväche . die

ihn eben übcrkonuueu hatte . Warum sollte er die Flucht
ergreifen , » venu er hier das Problem . das ihm so schiver
auf der Seele lag . in seiner schneidendsten , unerträglichsten
Form vorfand ? Er durfte den Kampf nicht fliehen . er
mußte den Thatsacheu ins Auge sehen , und nur so
konnte es ihm vielleicht gelingen , in der Finsternis , in
der er sich jetzt noch tastend mühte . den festen . richtigen
Weg zu finden . Ein Sohn Pierre und Marie Fromeuis . hatte
er gleich seinen Brüdern Matthäus , Marcus und Johannes
neben seinen Fachstudien als Ingenieur ein Handtverk er -
lernt ; er » var Steinmetz , Architekt und Baumeister ; und da
er Wert darauf gelegt hatte , in allem selbst mit Hand an -

zulegen , und manchen Tag in den großen Pariser Werk -
stätten gearbeitet hatte , » var ihm keins der Dramen der
Arbeit von heute verborgen , bildete es seinen schönsten
Traun » , zu den » Frieden bringenden Triumph der Arbeit der

Zukunft mit sein Teil beitragen zu können . Aber wie sollte
er es anfassen , Ivo bei » Hebel ansetzen , »vie den Gedanken

Körper und Leben verleihen , von deren unklaren , ver -
schlvommeneii Formen seine Seele erfüllt » var ? Größer und

kräftiger als sein Bruder Matthäus , mit dem offenen Gesicht
des Manns der That , mit einer hohen Stirn , hinter der ein

unaufhörlich thätiger Geist gärte , hatte er bis jetzt nur das Leere
umfaßt mit seincir starken Armen , die ungeduldig strebten ,
eine Welt zu schaffe »». Ein plötzlicher Windstoß suhr heftig
hin . ein Stlumwind , der ihir urit heiligem Schauer erfüllte .
Hatte eine unbekannte Macht ihn als Messias in diesen leid -
erfüllten Erdentvinkel gesandt , um die oft erträumte Mission
der Erlösuirg und Beglückung zu erfüllen ?

Als Lucas , aus seiner Versu »ikcuheit erwachend , den Kopf
hob , sah er , daß er Beauclair erreicht hatte . Vier Haupt -
straßen , die auf dcnr da ? Centrum bildenden Stadthausplatz
zusaminenlanfeu , teilen die Stadt in vier fast gleiche

Teile ; und jede dieser Straßen trägt den Namen der

benachbarten Stadt , wohin sie führt : die Rlie de Brias

nach Norden , die Rue de Saint - Cron nach Westen . die

Rue de Magnolles nach Osten , die Rue de Formeries nach
Süden . Die bedeutendste und belebteste von diesen ist die

Rue de Brias mit ihren zahlreichen Geschäftsläden , in

der er sich eben befand . Denn in ihrer Nähe liegen
alle Fabriken , und sie eirtsenden nach jedenr Arbeits -

schluß die dunkle Menge ihrer Arbeiter auf diese Straße .
Gerade als er vorüberkain , öffnete sich das Thor der Schuh -
fabrik Gourier . die dem Bürgermeister gehörte , und heraus

drängten die fünfhundert Arbeiter , die hier beschäftigt » varen ,
worunter mehr als zweihundert Frauen und Kinder . Und in den

Nebengassen befanden sich das Etablisseinent Chodorge , wo nur

Nägel geschlagen wurden , das Haussersche SenseiUvcrk , »velches

jährlich mehr als hlmderttausend Sensen und Sicheln liefert , die

Fabrik Mirande , die landwirtschaftliche Maschinen erzeugt .
Alle hatten sie unier dem Streik in den Stahliverken gelitteir ,
von denen sieihr Rohmaterial bezogen . Ueberalle hatte der Hunger
und das Elend geherrscht , »urd den hageren , hohllvangigen

Mensche »», »nit denen sie die kotige Straße überschtveininten ,
glühte der Groll in den Augen , zuckte die verhaltene Ein -

pönlng um den Mund , während sie sich in scheinbar stummer

Ergebung in dicht gedrängten Scharen vorwärts schoben .
Die ganze Straße , die schwach erhellt » var von den iin Winde

flackernden gelben Gasflammen , » var schwarz von der Masse
ihrer Gestalten . Und das Gedränge ivurde noch verinehrt
durch die Schar der Fmuen , die , endlich iin Besitze einiger Sous ,

zu den Ltaufleutcn eilten , u » n sich den Genuß eines Brots

und eines Stücks Fleisch zu gönnen .
Lucas enrpfing den Eindruck , als befände er sich in einer

belagert gewesenen Stadt , am Tage nach der Aufhebung
der Belagearng . Gendarmen schritten in der Menge auf
und ab , eitle ganze belvaffnete Macht , und beobachteten die
Leute scharf , als befürchtete man einen neuen Ausbruch der

Feindseligkeiten , ein neues Aufflamuie »» der Wut der

Unterlegenen , deren frische Wunden noch bmnnten ,
eine letzte »vahlisinnige Empörung , die die Stadt vollends

dein Ruin überliefern würde . Die Arbeitgeber , die bürger -
liche Macht mochten über die Lohnsklaven den Sieg davo » » -

getragen haben ; aber die gefesselten Sklaven » varen so

gefährlich in ihm . stummen Passivität , daß eine entsetz -
liche Bitterkeit die Luft erfüllte , » md daß », »«>» darin
den Schreckenshauch wütender Vergeltung und blutiger
Massrakres » vchen fühlte . Ein dumpfes , geheiines Grollen
bebte durch diese Scharen , die besiegt und ohnmächtig

dahinzogen ; und der helle Glanz einer Goldborte , das

Blinken einer Waffe da und dort zivischen den Gruppen ver¬

rieten die unemgestandene Furcht der Herreu , »velchc ihr

Siegergefühl hinter de »» dichten Vorhältgen der reichen Häuser
bargen . Und die schtvarze Masse der Arbeiter , der halbver -

hungerten Meilscheu , zog iminer »»och vorüber , dicht gedrängt ,
schweigend , gesenkten Hmlptes .

Seineu Weg fortsetzend , iileugte sich Lucas uutcr die

Gruppen , blieb stehen , hörte zu , beobachtete . So »nachte er

auch Halt vor einem große »» Fleischerladen , dessei » Thüreu
tveit geöffnet » varen . und dessen helle Gasflamulen die blutigen
Fleischstücke bestrahlten . Dacheux , der Fleischer , ein massiger ,
apoplektischer Mensch »nit großen , vorquellenden Augen in

einem dicken , roten Gesicht , stand auf der Schivellc , um seine
Waren zu beaufsichtigen , begrüßte »»»it großer Beflissenheit
die Mägde der »vohlhabenden Häuser und sah »»ißtrauischen
Blicks auf die arineu Weiber , die hereüikamei » . Seit einer
kleinen Weile beobachtete et eine große , magere , blonde junge
Fral », die blaß , kränklich und vertvelkt ein hübsches Kind von
vier oder süns Jahren an der Hand führte und am Arm einen

großen Korb trug , aus »velchen » die Hälse von vier Wein -

flaschen heraussahen . Er hatte die Fauchard erkannt , deren

er sich mit ihren fortlvührendcn Bitten um kleine Kredite
kaum erwehren konnte . Als sie Miene »»rächte einzutreten , ver -

stellte er ihr fast den Weg .
„ Was wollen Sie denn schon wieder , he ? "
„ Monsieur Dacheux, " stamnielte Natalie , we > in Sie so

gütig sein »vollten . . . Sie wissen , daß » nein Mann »vieder
ins Werk gegangen ist . »urd iilorgon früh bekomint er ei >»en

Vorschuß . Monsieur Eassimix » var so gut und hat »uir die
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vier Liter geborgt , die ich da babe , und » venu Sie nun auch
so gütig sein wollten und wollten wir ein Stückchen Fleisch
borgen , nur ein Stückchen Fleisch I "

Der Fleischer fuhr sie wütend an , während sein Gesicht
krebsrot wurde .

„ Nein , Hab' ich Ihnen schon gesagt k Euer Streik hat
mich sast zu Grunde gerichtet . Das ; ich ein Narr wäre , um

Euch » och Vorschub zu leisten ! Es wird immer genug Nichts -

thuer geben , die die anständigen Leute in ihren Geschäften
schädigen . Wenn man nicht genug arbeitet , um sich Fleisch zu
verdienen , so braucht man auch keins zu essen . "

Er befaßte sich init Politik , stand auf Seite der Reichel »
und Starken , war ein gefürchtctcr , beschränkter , aufbrausender

Mensch . Und das Wort „Fleisch " nahm in seinem Munde
eine gewaltige Bedeutung , eine aristokratische Würde an : das

heilige Fleisch , die Luxusnahrung , die nur für die Reichen da

war , anstatt daß sie für jedermann da sein sollte .
„ Sie schulden mir noch vier Franks vom Sonnner her, "

fuhr er fort . „ Ich muß auch meine Schnlden zahlen 1"
Natalie sank in sich zusammen und fuhr fort mit leiser ,

thränender Stimme zu bitten . Aber ein kleiner Vorfall ver¬

nichtete auch den letzten Schinnner von Hoffnung für sie .
Madame Dacheux , eine kleine , schwarze , häßliche , unbedeutende

Frau , die es jedoch , wie man sagte , gleichwohl zuwege
brachte , ihrem Mann gewaltige Hörner aufzusetzen , hatte sich
mit ihrer kleinen Iulienne , einem gesunden , dicken , munteren

Blondkopf von vier Jahren genähert . Der kleine Louis

Fauchard hatte ihr trotz seines Elends zugelächelt , und die

blühende Julienne , die offenbar von socialen Unterschiedeil
noch nichts wußte , lief ans ihn zu und faßte ihn bei den

Händen . Und die beiden Üleinen hatten augenblicklich begonnen ,
sich fröhlich miteinander zu unterhalten , in kindlicher Unschuld
die Versöhnuilg der Zukunft vorwegnehmend .

„ Verdammter Fratz I " schrie Dacheux außer sich. „ Krabbelst
Du mir schon wieder zwischen den Beinen herum ? Marsch ,
dorthin und setz Dich ! "

Dalin ftihr er seine Frau heftig an und schickte sie zu
ihrer Kasse zurück , indem er ihr zurief , sie thäte besser , auf
ihr Geld acht zu geben , damit sie nicht wieder bestohlcn werde
wie vorgestern . Und er wandte sich an alle Leute , die im
Laden waren , um . ihnen entrüstet wieder von diesem Dieb -

stahl zu erzählen , der ihn seit zwei Tagen unablässig be -

schäftigte und empörte .
„ Jawohl , kommt da so ein lunipiges Weib herein und

nimmt ein Fünffrankstück aus der ftcisse , während meine

Frau in die Luft gaffte . Sie konnte nicht leugnen , denn sie

hatte das Geld noch in der Hand . Die habe ich aber gleich
dingfest machen lassen ! Jetzt sitzt sie im Gefängnis . Es ist
schrecklich , schrecklich I Man wird uns noch ausrauben , aus -

plündern , » venu wir nicht nach dem Rechten sehen ! "
Und niißtrauischen Blicks bewachte er die ausgelegten

Fleischstücke , damit die Hungrigen , die Frauen so lange be -

schäftigungslos gewesener Arbeiter , sie ihni nicht aus dem

Schaukasten stählen , wie sie die lockenden , köstlichen Goldstücke
aus den Münzschüsscln der Wechsler stehlen würdeil .

Lucas sah sodann , wie die Fauchard sich eingeschüchtert
entfernte , als fürchte sie , daß der Fleischer einen Gendarmeil

rufe . Sie überschritt die Straße niit ihrem kleinen Louis

und blieb vor einem hell erleuchteten , mit Spiegel -
scheiden gezierten Bäckerladen stehen , der gerade gegenüber
deni Fleischerladen lag , und in dessen offenem Schaufenster
gelbe Kuchen und große braune Brote ihre appetitlichen
runden Formen den Blicken der Vorübergehenden boten .
Mutter und Kind blieben in Betrachtung versunken vor
den Broten und LUlchen stehen . Und Lucas vergaß sie für
eine Weile , indem er sich für die Vorgänge im Laden inter -

essierte .
Ein Wagen staild vor der Thür , dem eben ein Bauer

mit einem achtjährigen Knaben und einem sechsjährigen
Mädchen entstiegen war . An der Kasse saß die Bäckerin , die

schöne Madame Mitaine , eine üppige Blondine von fünf -
unddreißig Jahren , in die alle Männer des Orts verliebt ge -
Wesen waren , ohne sie aber in der Treue gegen ihren Gatten
wankend niachen zu können , einen blassen , hageren , schweig -
samen Mann , den man selten sah , weil er sich fast immer in

seiner Backstube aufhielt . Neben der Frau saß auf dem

Bänkchen ihr Sohn Evariste , ein Knabe von zehn Jahren ,
groß für sein Alter , blond wie sie , mit einem hübschen Gc -

sichte und sanften Augen .

Wortsetz , mg folgt . )

( Nachdruck verboten ) .

Lu Die bunte Mrihv .
Berliner Roman . Von Fritz Mauthner .

Der Assessor lachte , und Bohrmann sah . wie Mascha die
Augen cinkniff und die Lippen netzte . Sie stemmte ihren
Fuß stärker gegen sein Knie und sagte :

„ Zur Strafe für dieses dumme Lachen gehst Du auf der
Stelle und unweigerlich ins Hotel und holst mir �meinen
braunen Samtcape heraus . "

„ Meinetwegen, " rief der Assessor . „ Aber in fünf
Minuten bin ich wieder da , und in fiinf Mümten siegt ein

Bohrninun nicht . "
Kaum war der Assessor im Dunkel verschlvunden , als

Mascha sich hinunterbeugte und flüsterte :
„ Komm ' I Mein Hans , mein Hänsel , ich liebe Dich ' !

Küsse mich ! Steh ' nicht auf I Bleib ' so . Wir wollen glück -
lich sein ! Hier in Ostende . . . "

Heftig beugte sie sich hinab und küßte ihn . Ihre Finger -
nägcl krallten sich beinahe schmerzhaft in seinen Hals . Dann

rief sie wieder :

« Wir wolle » glücklich sein ! Wir wollen ihn foppen ! "

„ Mascha , mit welchem Recht wacht Dein Vetter über
Deine Ehre ? "

„ Sei ineiii gntes Hänsel ! Küsj ' mich I . . . Still I Er ist
schon wieder da ! "

Der Assessor stand mit dem Cape in der Hand neben dem
Strandkorb .

„Hier , teuerste Mascha, " sagte er etwas spöttisch . „ Holder
Stern meiner Nächte , Pharus auf dem Meere meines Lebens ,
hier ist Dein Cape , auf daß Du Dich nicht erkältest . Wie war

Bohrmann ? . . . Im Vorübcreilen konnte ich wahrnehinen .
daß Neumann und Pettcrs sich die Hände schütteln . Er

scheint also weich geklopft zu sein . Und Neumann sucht Dich .
Er hat mich nach Dir gefragt , was mir sehr schmeichel -
Haft war . "

Neumann konnte seine Schwägerin Wohl nicht gleich
finden . So rief er , als er nur wenige Schritte von ihr
entfernt war , laut in den stillen Abend hinein :

„ Wo bist de denn , Mascha ? "
Es klang für Bohrniann wie eine Entweihung des heiligen

Meers .

„ Hier ! " antlvortete Mascha .
„ Jotte doch ! Und wer ist bei Dir ? Nur noch Herr

Bohrmann ? Also mit der Kietzen ist wieder nichts los . Das
alte Knmeel will die zweihundert Thaler geben , so oft man
will . Aber auf eine größere Ziffer läßt sie sich nicht ein .
Die Dümmsten sind doch immer die Klügsten . Aber es

thut nichts , Pctters wird schon so viel spucken , als wir

brauchen . "
„ Wird ' s also ? "

„ Es wird . "

„ Dann gratuliere ich Ihnen , lieber Hans , das Krön -

prinzen - Theater und Ihre Aufführung sind gerettet . "
„ Aber , teuerste Freuudiu , das war doch schon vor vier

Wochen . . . "
„ Es konimt alles immer anders, " sagte Nenmann tief «

sinnig und verschwand in der Richtung , von der man daS

dramatische R der Szckal hörte .
„ Und wie ist es mit den Aendcrungen , lieber Hans ? "

fragte Mascha .
„ Du lieber Himmel , teuerste Frau Mascha . Ich habe

darüber nachgedacht , im Wasser und während die Herrschaften
ihre Siesta hielten . Die Siesta kann ich mir nämlich nicht
angewöhnen . . . . ES ist nicht anders möglich , als daß ich
die Scene im Büßergewand zum vierten Akt zuschlage und

daß die Königin im letzten Akt noch einnml mit ihrem ganzen
Gefolge auftritt . Aber ich suche vergebens nach einem Grunde
des Wiederauftretens . Sie lverden sehen , die Einfachheit des

Aufbaus wird leiden . "

„ Das thut nichts . Das Publikuin will was für sein
Geld haben ; die Szekal hat ganz recht , entlveder grotzarttge
Kostüme oder gar keine Kostüme . Es ist überhaupt so mit
Stücken . Entweder furchtbar sittlich oder ein bißchen
Nudität . . . . Das verstehen Sie nicht ? O Du himmlische Un -

schuld ! Nicht , Felix ? Findest Du meinen Bohrniann nicht
entzückend unschuldig ? . . . 5ticht böse sein , Bohrmann I Ich
bin heute so ausgelassen ! Ich möchte . . . In der Sprache
haben Sie , glaube ich, daS Richtige getroffen . Diese biblische
Ansdrncksweise ist oft sehr pikant . "



„ Ich habe mir gar nichts dabei gedacht . "
„ Jedenfalls hat es Herr Petters sehr pikant gefunden .

Sie müssen sehr artig gegen ihn sein . Verraten Sie nicht ,

daß Sie nicht rauchen . Das nimmt man in Bremen übel .

Vielleicht können wir ihn veranlassen , daß er Ihnen das Stück

abkauft , dann haben wir gewonnen . "
„ Das thut man auch ? Ein Stück abkaufen ? "

Der Assessor erzählte lachend die Geschichte eines

Dramas , das im vorigen Winter öfer als alle andren

gegeben worden war . Der Name des Verfassers war so be -

rühmt , daß auch Bohrmann ihn gut kannte ; schon auf seinem
Dorfe hatte er von ihm gehört . Von den Einnahmen dieses
Stücks gehörte am Tage der Aufführung weder dem Direktor

etwas , noch dem Dichter . Es war in eine Art Aktiengesellschaft
verwandelt worden , weil der Dichter einmal im Klub

20 ( XX) M. verloren hatte .
Der Gewinner habe schließlich das Stück auf dem Halm

in Zahlung genommen , natürlich erst auf die Bitten seiner
Frau , welcher der Dichter den Hof machte . Diese Rechte habe
der Gewinner der hübschen Mea abgetreten , die wieder

mit dem Direktor irgend welche Geschäfte und andre Dinge
trieb . Dieser Direktor sei eigentlich weder Besitzer noch Pächter
seines Theaters .

„Schrecklich , schrecklich l Und Sie glauben im Ernst ,
teuerste Freundin , daß man auf mein Drama so Überschwang -
liche Hoffnungen setzen wird ? Daß es dem Prinzen gut
gefallen habe ? "

„ Lieber Bohrmann , thun Sie mir den einzigen Gefallen
und nennen Sie den Prinzen nicht mehr . Ich selbst habe
Sie ja gern so neugeboren , so . . . aus dem Ei heraus . Aber

mein Vetter da . . . Sie werden doch der Szekal nicht eine

Silbe glauben ? Das kann man ja nicht mehr lügen nennen ,
wie die redet . Das sind nur noch Verzierungen . "

Herr Petters mit Doktor Raskcl und Doktor Kattowitzer
kamen dicht an dem Strandkorb vorüber . Hinter ihnen tauchten
die Szekal , Neumann und Doktor Hautinger auf .

„ Gemacht ? " rief Mascha .
„ Ich bin gemacht, " antwortete Petters .
„ Er ist gemacht, " sang Doktor Kattowitzer parodierend ,

etwa in der Weise eines schlechten Opernfinales .
„ Wir sind gemacht, " fiel Doktor Rastel in zweiter Stimme

ein , und die Herren improvisierten einen albernen Chorgesang
aus die Worte : Wir sind gemacht . Dann lachten alle , und

Bohrniann mußte die Gesellschaft natürlich in ihr Hotel be -

gleiten , wo ziemlich scharf Chanlpaguer getrunken wurde . Alle
waren in bester Laune . Jedes sagte dem andren nur An -

genehmes . Besonders Herr Petters mußte sich lange rühmen
lassen , bis er auf eine feierliche Bitte der Szekal großmütig
zu verzeihen versprach und Lopinsky erscheinen durfte . Lopinsky
umarmte die Szekal , dann umarmte er Herr « Petters und

gelobte bei den Gebeinen seines unvergeßlichen Vaters , er
werde niemals wieder straucheln .

Vollständig ivirr suchte Bohnnann spät nach Mitternacht
seine Stube auf . Maschas Vetter begleitete ihn in die drei -

eckige Klappe „ nach den Frankfurter Linden von Osteude " ,
wie er sagte .

Sie schlössen ganz förmliche Freundschaft auf diesem
Wege . Der Assessor , der offenbar viel vertragen konnte ,
fragte den Lehrer ordentlich aus . Bohrmann konnte sich am
andern Morgen nur erinnern , daß er geweint und seinem
Begleiter seine unglückliche Liebe zu Mascha eingestanden
habe .

XXIII .

Der NechtsaiNvalt ( und Notar ) war augekommen und

hatte gleich am Morgen eine Schreibstube eingerichtet , im

besten Zimmer des Hotels , im Salon der Szekal . Die
Damen schienen sich heute wie immer um nichts zu be -

kümmern , als um ihre eigne » Toiletten und die der andern .
Bei dem neblig schivülen Wetter saßen sie auf der Digue
unter dem Zelte des Hotels , keine fünfzig Schritt vom Portal
entfernt . Sie lorgnettierten nach dem Badestrande und

schwatzten . Aber unaufhörlich gingen einzelne Herren als Boten

zwischen ihnen und der improvisierten Schreibstube hin
und her .

Die Herren standen vor dem Portal in einem Rudel bei -
sammelt . Bohrmann mußte an Berliner Arbeiter vor einer

Ausgabestelle des „JntelligcuzblattS denken , nur daß die
Arbeiter sich ruhiger verhielten . Auch fehlte hier der Schutz -
mann , der die Ordnung aufrecht hielt .

„ Soll ich hier ebenfalls warten ? " fragte Bohrmann den

Doktor Kattowitzer , weil der nämlich ein Jude war und Bohr «
mann zu seiner Geschäftskenntnis Zutrauen hatte .

„ Sie , edler Dichtergreis ? Weshalb sind Sie denn sonst
nach Ostende gekommen ? Die Lose haben Sie doch in Berlin

auch ? Wenn Sie von hier abreisen , ohne Kontrakt gemacht
zu haben , so sind Sie noch eine höhere Nummer , als ich ge -
glaubt hätte . "

„ Was geht denn hier vor ? " . fragte Bohrmann . Ich höre
so vieles , aber ich habe bisher nicht recht verstanden . Die
Dame und die Künstler kann ich doch nicht danach fragen . Es
wäre sehr gütig von Ihnen , lieber Herr . . . "

Bohrmann unterbrach sich, weil er nicht wußte , ob er

zu Doktor Kattowitzer Amtsbruder oder gar Kollega sagen
durste .

„ Eingeweiht bin ich auch nicht , edler Dichtergreis . Aber
was hier vorgeht , das kann ein Blinder bei Nacht sehen . Da

macht zuerst Herr Neumann , der schuldenfreie Besitzer des

Grundstücks . . . "

„ Welches Grundstücks , verehrter Herr Kollega ? "

„ Der Kunsttempel , welchen Sie Kronprinzeit - Theater
nennen , Sie letzter Minnesänger , ist vom Standpunkt seines
Besitzers ein Grundstück . Ob darauf Kartoffel wachsen oder

Theater gespielt wird , ist Herrn Neumann eengal , wie Herr
Neumann mit Recht sagen würde . Er verpachtet also
sein Grundstück an Schmidt - Lefebvre , weil der eine

Konzession hat . Ans Stempelpapier stehen da sehr
viele Paragraphen . in denen nicht einmal ich mich
zurechtfinden würde , geschweige denn der wilde Konrad , der
viel mehr hätte herausschlagen können , wenn er nicht auch so
ein Idealist wäre . Dann schließt Herr Direktor Schmidt -
Lefebvre mit dem Herrn Direktor Stanislaus Lopinsky einen

ebenso knifflichen Vertrag . Auch auf Stenipelpapier . Hierauf
erst übernimmt Herr Petters die Garantie für die Pacht -
summe , ich weiß nicht für wie viele Jahre . Das ist der

Hauptvcrtrag . Und ich wette darauf , die beiden Direktoren
bekommen ihr Stenipelpapier erst in die Hand , wenn der

große Petters unterschrieben hat . Neuniann ist ein Gemüts -

mensch . Es will mich bedünken , daß diese heilige Handlung
sich eben vollzogen hat . "

Wirklich erschienen in diesem Augenblicke die beiden

Direktoren an einem Fenster des ersten Stockwerks . Lopinsky
warf den Damen eine Kußhand zu , hielt sich aber sonst in

seinem schivarzen Rocke nicht weniger würdig als an gewöhn -
lichcn Tagen . Schmidt - Lesöbvre sah wie berauscht aus . E »

fiel Lopinsky an die Brust und schluchzte .
lFortsetzung folgt . )

Kleines IseniNeton .
es . Der Baumkultus ist sehr verbreitet ; wie der Franzose

I . Eoustmitin in seiner vor kurzem erschienenen Studie über
die Religio » der Ilrvolker mitteilt , findet man diesen Kultus
bei alle » jetzt lebenden wilden Völlerschaften , in Afrika , in Amerika
und in Australien , und bei allen heidnischen Stämmen , die ehemals
Europa und Asien bewohnten . Als Darwin im Jahre 1833 Sud -
amerika erforschte und sich in Argentinien aufhielt , sah er eines TagS
einen berühmten Banm , den die Indianer als die Hauptoffeitbarnng
des unter der Erde wohnenden Gotts Wallischn oder Kamalask ver -

ehren . Dieser Bannt steht inmitten einer Ebene , so daß er weithin
sichtbar ist . „ Sobald die Indianer ihn erblicken, " sagt Darwin ,
„ drücken sie ihre Verehrung durch lauteS Schreien auS . Da wir
im Winter leben , hat der Banm keine Blätter ; aber an
ihrer Stelle sieht man zahllose Fäden , an tvelchcn Opfer -
gaben hängen , die in Cigarren , Brot , Fleisch , Stoff usw . bestehen ,
Die armen Indianer , die nichts Besseres zu bieten haben , nehmen
ivcnigstens einen Faden ans der Tasche und bringen ihn mit den

Zweigen des Baumes in Verbindung . Die Reichen haben die Gc -

wohnheit , in ein Loch , daö sich am Baum befindet , Gctreidcspiritus

zu gießen ; dann lassen sie sich nieder und beginne » zu rauchen ,
wobei sie genau darauf sehen , daß der „ Ranch nach oben geht , wo -

durch sie dem Wallischn eine große Freude zu bereiten glauben . "
Bei den Aschantis , in der Nigergegend brachte man vor einigen
Jahre » den heiligen Bäumen Opfer , und zivar Nahrungsmittel und

Stofifctzen . In Dahomey sah DcSmarchais im vorigen Jahrhundert ,
während seiner Reise nach Guinea , wie man Kranke unter Bäume legte ,
welchen man heilkräftige Wirlungen zuschrieb . und Richardson erzählt , daß
man im Reiche Born » , westlich voin Tschadsee , vor dem Uebertritt der

Bevölkerung zum Islam Bäume aller Art anbetete ; es gab in der

llntgegend fünf oder sechs heilige Bäume , und man opferte ihnen
Rinder und Hammel ; bei verschiedenen feierlichen Gelegenheiten be -

gab sich der Sultan des Landes , unter großer Prachtentfaltnng , zu
eiiienr dieser Baumstämme . Em ähnlicher Kultus existiert noch heute
i » Aegypten ; vor wenigen Jahren konnte man in der Nähe von



Kairo einen ehrwürdigen Baum mit breitem Geäst bewundern ; die

5kairoteu nannten ihn einen groben Arzt ( Hatim - Kebir ) und

pilgerten zu ihm . um sich von allen Fiebererkranlungeil
kuriere » zu kassen . Die Kranken knieten dicht bei den

Wurzeln nieder und sagten Gebete her ; die Zweige
des Baumes bedeckte mau mit den verschiedenartigsten
Kleidnugsstülkew Die Heiligkeit des Baums war so groß , daß die

Gläubigen eS als eine Profanation betrachteten , wenn man ihn zeichnen
tvollte .

'
Dasselbe Ueberleben altheidnischen Glaubens kann man in

Persicn beobachten . Und dag das Christentum gleichfalls gegen der -

artige Neligioiisgebränchc zu kämpfen hatte , dürste allgemein bekannt

sein . Im vierten Jahrhundert gab es bei Auxerre einen heiligen
Baum , der mit Siegeszeichen geschmückt und von dem Volk so ver -
ehrt wurde , daß man seinen Fall allgemein als einen Trinmph der

Christen betrachtete . Jedermann weiß , daß die alten Germanen
und Slaven die Eiche verehrten . Unter den Bäiuueu , die
in den alten Religionen Asiens eine Rolle spielen . nimmt
der Feigenbaum der Pagoden den ersten Rang ein . Das

Aussehen dieses Baumes ist wunderbar . Wenn man sich einem

Exemplar dieser Art nähert , glaubt man , in einen Wald einzutreten ,
der manchmal 600 Meter im Umfang hat . Man steht Taufende von
Stämmen , die zuerst den Eindruck machen , als ob sie zu ebenso viel

verschiedenen Bäumen gehörten ; bald aber bemerkt man . daß die

Zweige alle unter einander verbunden sind . Der Baum ist horizontal
und wird von sehr zahlreichen und sehr dicken Wurzeln gestützt , die
mit den Tatzen eines riesigen Ungeheuers verglichen werde » tönuen .

Wahrscheinlich infolge dieser seltsamen Eigenschaften spielt der

„asvattba . » oder . . ficus religiosa " im Buddhismus eine

so bedeutend « Rolle . Es ist der Baum der Weisheit , . der
Baum , der weder Anfang noch Ende hat , der seine Wurzel » oben ,
seine Zweige nnten trägt , der Baum , ans welchem alle Welte »

ruhen . ' Als O' akya - Mnui im 0. Jahrhmidert vor unsrer Zeitrechnung
gebore » wurde , sproßte ( so heißt cS in den buddhistischen Legenden )
ein wunderbarer - Schaft inmitten des Weltalls . Bis

auf den heutige » Tag temit man in Indien den Kultus des heiligen
Feigenbaums : „ aijvattha " ist besonders dem Gottc Wischnu geweiht .
Dieser Bnumlultus ist übrigens »och weit älter als der Buddhisnms
selbst , denn schon in dem tausend Jahre vor unsrer Zeitrechnung ver -

faßten Rig - Beda findet sich eine Anspielung auf den Baum , „ der die

saftige Feige trägt " . —

Theater .

ve . Die Schlier seer sind wieder in Berlin . Unter den

mancherlei süddeutschen Dialckt - Schanspielern nehmen sie , wem » wir

Nicht irren , die Ehre in Anspruch , die ersten gelvese » z » sein , die ihre
Art Kunst in die Welt hinausgetragen haben . Dann sind die

Gchlierseer »mtiirlich auch stolz daranf , daß ein so angesehener Mann
wie der Münckener Hofschanspieler Konrad Dreher sei » Regie -
tolent ans sie verwandt und sie erst richtig bühnenfähig gemacht hat .
Bei ihrem Gastspiel im vornehmen Reuen Theater führte »

sie , also anfS beste vorbereitet . das altbekannte Lieserl vom

Schliersee auf . Ging ' S lnstig im Stück zu bei Tanz und Harm -

loser Fopperei , dann taute den Aclplcr » das Herz auf , und jeder ,
der sich noch ein bißchen Empfinden für Ratnrstische bewahrt hat ,
mußte gleichfalls aus bollem Herze » mitlachen . Auch wem ,

Michael De » ag , » eben dem Komiler Xaver Terofal »vohl
der bedeutendste Darsteller der Truppe , den selbstbewußten
Bauen , sinn in schlichter Urspriinglichteit verkörperte , konitte
man sich freue » an einer Kunst , die ihren Zusammenhang
mit dem Heimatbodeii wohl zu bewahren gewußt hat . Wehe aber ,
wenn die Handlung in Bühnen - Sentimentalität auszuarten drohte .
wen » die Birch - Pfeifferet ihr häßliches Treibe » begann . Daun

standen die Schlierjeer befangen da . dami trat ans Licht , daß doch
nur das Beiwerk , der Schuhplattlertanz und die Späße echt waren ,
daß aber die wehleidig « LiebeSqnal oberflächliches Memorierwerk

geblieben . Herr HauS Reuert , der Dichter des Stücks , hat sein
Gewisjeu schwer damit belastet , daß er zivei Leuten , wie Anna
D e n g g und dem schmucken Joseph B e r g e r zuweilen eine

Gespreiztheit zumutete , in der sie sich aller üitßeren Routine zu », Trotz
nie wohl fühlen lönnen . —

Aus dem Tierleben .

— Das Moor - Schneehuhn . Unter den , Namen

„ Groitse " bezeichnet man ein Moor - Schneehuhn , welches in de »,

mildesten Lande seines Borkoiiimens . in Schottland , nie das weiße
Wintergefieder des Moor - Schneehuhns anlegt , sondern zu allen

Jahreszeiten seine braune Sommertracht behält . Dieser Umstand
gab Beranlassnng . das Tier als da » schottische Schneehuhn zu be -

zeickmeii . und es hierdurch von dem Moor - Schneehuhn zu trennen ,
»velche Abzweigung aber völlig ungerechtfertigt ist , denn Moor - Schnee -
buh » , schottisches Schneehuhn und Grous « bezeichnet ein und dasselbe
Tier . Anch hmstchtlich seiner Lebensweise wie in seiner Größe
iveicht die Gronje in nichts von dem Moor - Schneehuhn ab , sie ist
lediglich als eine Abart des letzteren zu betrachten , hervorgerufen durch
das südlichere , mildere Klima . Die Heimat des Moor - Schneehuhns
bilden die großen , stimpfigen , mit Moos und Heidelbeeren ,
Birken und Weide » belvachsenen Moor « und Heiden in den

Hochebenen der Länder nördlicher Breitengrade , Finnlands , der
russischen Ostseeprovinzen und Skandinaviens . Auf seinen Winter -
licheu Streifzügen ist es bis nach Ostpreußen vorgedrungen und hat

zwischen Tilsit und Mem « ? zu verschiedenen Malen gebrütet , ja es kann
hier sogar an einzelnen Orten als eingebürgert betrachtet werden . Ja
den alpinen Regionen südlicher Breiten kommt eS aber niemals vor .
wird hier vielmehr durch das Alpen - Schneehnhn vertreten . Die Gronse
dagegen , jene Abart des Moor - Schneehuhns , dewohnt die Torfmoore
Großbritaniiieiis mit Ausnahme Irlands und kommt bis zu de «
Hebriden und Orkneyinseln hinauf vor .

Die Tiere sind hochbegabt , dreist und mutig , laufen ungemein
schnell , fliege » leicht und schön und bäumen nie auf . Im Herbst
und Winter vereinigen sie sich zu Ketten von verschiedener Stärke ,
und dort , wo sie nicht verfolgt iverden , sind die Tiere zutraulich
und wenig scheu . Die Balz erfolgt im Frühling , und der Balzruf
ist ein schnurrendes „ Gabauh " , dem ein näselndes , wie ein Hohn »
lachen klingendes „ Errreckeckek —eck —ek" folgt . Diese „ LicbcStöne "
beantwortet das Weibchen mit „Jack . jack ". Die Balzrnfe werden
von komischen Balzbewegungen begleitet , die eine » lächerlich - stolzen
Anstand zeigen ; die Rufe werde » mit jedesmaligem starke » Vor -
und RückwärtSneigei » des ganzen Körpers ausgeführt . Das Moor -
Schneehuhn lebt , mit Ausschluß des Winters , paarweise .
Die Rohnmg besteht anS Pflanzenstoffen mancherlei Art , die von
dem Hiih » fast mir des Nachts aufgenommen »verde » ; in , Winter
bilden Birken - und Weidenknospen teiliveise die ausschließliche Nah »
rung der Tiere , Das Nest stellt eine flache Mulde dar , die spärlich
mit etwas Genist und einigen Federn des Huhns ausgelegt ist . Es
ist stets an sonnigen Abhängen , gut versteckt unter Gestrüpp , im Ge -
büsch oder int Haidekraut , angelegt imd enthält Ende Mai bis Ende
Juni 6 —16 Eier . Diese sind bei der Grause erheblich größer als ,
bei der Stammform , dem Moor - Schneehuhn . Der Hahn bewacht die
brütende Henne und warnt bei jeder Erfcheimtng mit einrm ver -
nehmltchen „ Gabauh , Gabauh " . Eine erfolgreiche Eiiibürgermig der
Grause in Deutschland kann mir dort vorgenommen werden , Ivo das
Tier ähnliche Wohnplätze findet wie in seiltet Heimat , also
Moorstrecken ttitb Haidekrautflächm »tiissen in , Jagdrevier unbedingt
vorhanden sein . — ( „ Hans . Hof , Garten . " )

HmnoriktischeK .
— Das Richtigere . Lehrling A. : Deine Meisterin scheint

ein rechter Stockfisch zu sein I"
Lehrling B. ( der kurz vorher Maulschellen von ihr bekommen ) :

„ Schon mehr Schellfisch ! " —

— Ein schöner Sieg . Vater : „ Ist der lästige Drehorgel -
spieler endlich iveg ? "

Tochter ( triumphierend ) : „ Ja Papa , ich habe ztvülfmal da ?
„ Gebet einer Jungfrau " gespielt , da hat er das Feld geräumt . " —

— Betrachtung . Dichterling ( vor einen » Weidenbaum
stehend ) : „ Wie bannlos so eine Weide aussieht — man glaubt gar
nicht , daß Papierkörbe aus ihr gen , acht >v er den ! "

'
—

( „ Meggend . htm, . 931. " )

Notizen .
— Die Deutsche Genossenschafts - Bühne ver -

anstaltet Aiifatig Mai dieses Jahrs im Thalia - Theater eine
Probe - Serie von zehn Abeud - Anfführungeu . dartuiier drei Premieren -
Abende . Zur Anffühnmg gelangen : An , 1. Premieren - Abend
„ Frau Eva " , ein dreiaktiges Schnnspiel . am 2. Prentieren - Abend
„ Die Kuh " , ein Zweialter , und „ ' s M a i k a t l " , ei » Einakter , am
3. Premieren - Abend „ Der Rosenkranz " , eine dramatische
Seene . und . D r e a s Frau " , eine Komödie in 2 Akten . Die
Rainen der Autoren iverden erst nach der Anfführnng bekannt ge -
geben . Ein Plemiereu - Anteitschein zu einem Platz ( Loge . 1. Rang
Balkon oder Parkett ) für alle drei Premiercti m> d zur Beteiligung
am Gewinn des Unternehmens berechtigt , kostet 10 M. —

— Z u g st ü ck e des „ D e u t s Ä e t» Theaters " . Unter der
Direktion Brahm haben an Gesainteiimahmen zu verzeichnen : „ Die
Weber " 474 064,28 M, , „ Versunkene Glocke 46S876 M. , „ Fnhrmann
Henschek " 246 227,26 M. , „ Moritnri " 177 669 M, . „ Johannes "
337 664,40 M. . „ Cyrano von Bergerae " 232 328,66 M„ „ Probe -
kandidat " 371497,59 M. , „ Rosenmontag " 281653,70 M, ; zusamnien
2 680 669,87 M. Dementsprechend sind die Tantiemen . So z, B.
hat Gcrhart Hauptmann mit neuen und alten Stücken zusammen
rund 176 836,72 Mark allein vom Deutschen Theater erhalten . —

— Saint - SaöuS „ Barbaren " werdett im Oktober in
der Pariser Große » Oper zur Anfführmtg gelangen . —

— Am 1, Oktober kommen zwei Stipendien der Felix
Meiidelssohn - Bartholdyschen Stiftung siir befähigte und strebsame
Musiker zur Verleihung . Jedes derselben beträgt 1600 M. Das
eine ist für Ä o m p o s i t i o u , das andre für a u S ü b e n d e T o »' -
l ü n st l e r bestiitimt . —

— Die Rationalgalerie hat ein reiches Geschenk
erhalten : Bilder von Segaittini , B ö ck l i n , Leibi , Zorn ;
Skulpturen von Max Klinger ( . Amphitrite " ) , Aug » st Si o diu ,
Banderftappe it. Die Kunstwerke sind von heule ab int zweite »
Corneliussaale öffentlich ausgestellt . — ,

— D a S S ch i ff der dentslbenSüdpokarexpedition
ist gestern in Kiel glücklich vom Stapel gelanfen ; es erhielt de »
Namen „ Ganß " . —

VercaMvortlicher Redarteur : Heinrich Wenker in Gr. - Lichterfrlde . Drink und Verlag ve » Max Badiug in Verl ».
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